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Soziale Frage und soziale Sicherung im 
Kaiserreich 

Die gesetzliche Sozialversicherung in 
Deutschland entstand in einer Zeit, 
die von sozialem Elend geprägt war. 
Nicht zum ersten Mal in der Geschich-
te bestimmten Hunger und Leid das 
Leben großer Teile der Bevölkerung. 
Anders als in früheren Epochen zeigte 
sich die Massenarmut in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts jedoch 
nicht in der Folge von Seuchen oder 
Kriegen, sondern basierte auf grund-
legenden gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Veränderungen.

Mit der Industrialisierung, der 
fortschreitenden Verstädterung und 
gefördert durch ein hohes Bevölke-
rungswachstum hatte sich die Lohn-
arbeit als typisches Beschäftigungs-
verhältnis entwickelt. Immer mehr 
Menschen mussten sich in Gruben, Fa-
briken oder der Landwirtschaft gegen 
ein Entgelt verdingen, das kaum zum 
Überleben reichte und noch weniger 
zuließ, einen Notgroschen für das Al-
ter, den Fall von Krankheit oder Unfall 
zurückzulegen. Wer seine Arbeitskraft 
verlor, sei es dauerhaft oder auch nur 
vorübergehend, stürzte unmittelbar 
in existentielle Not. Von Glück sagen 
konnte, wem familiäre oder nachbar-
schaftliche Hilfen, mildtätige Spenden 
von Kirchen, Wohlfahrtsvereinen oder 

andere Almosen erlaubten, ein Dach 
über dem Kopf und das tägliche Brot 
zu behalten. Denn ansonsten blieb 
nur der gefürchtete Gang ins Armen-
haus, sich mit Straßenbettelei oder 
Diebstahl durchzuschlagen.

In dieser Situation stellte die 
Gründung der gesetzlichen Kranken-
versicherung (1883), Unfallversiche-
rung (1884) und schließlich der Invali-
ditäts- und Altersversicherung im Jahr 
1889 nicht allein unter humanitären 
Gesichtspunkten eine Verbesserung 
dar. Sie entschärfte auch die zuneh-
mende Rebellion der Arbeiterschaft 
gegen die elenden Bedingungen, unter 
denen sie arbeiten und leben musste. 
Zwar reichten die anfänglichen Leis-
tungen der Krankenkassen, Berufsge-
nossenschaften und Rentenanstalten 
nicht aus, um die prekäre Lage der 
Lohnarbeiter und Lohnarbeiterin-
nen wesentlich zu verbessern. Insbe-
sondere wenn das Einkommen des 
Haupternährers einer Familie weg-
fiel, blieben die Angehörigen häufig 
weiter von privater Mildtätigkeit und, 
als letztem Schutz vor Hunger und 
Obdachlosigkeit, von der öffentlichen 
Fürsorge abhängig. Dennoch bedeu-
tete die Einführung der »Arbeiterver-
sicherung«, wie die drei Bausteine 

1	 Sitz der Landesversicherungsanstalt 
Westfalen, 1910.

1
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Demokratischer Aufbruch und wirtschaftliche
Not in der Weimarer Republik

Die Weimarer Republik war ein Kind 
der Revolution. Der Kaiser muss-
te abdanken, die politische Führung 
des Kaiserreichs abtreten. Als Philipp 
Scheidemann, Publizist und führen-
der Sozialdemokrat, auf dem Bal-
kon des Reichstags am 9. November 
1918 die Republik ausrief, lautete 
seine Zielsetzung für die erste deut-
sche Demokratie: »Alles für das Volk. 
Alles durch das Volk. Nichts darf ge-
schehen, was der Arbeiterbewegung 
zur Unehre gereicht.«1 Nun stellten 
Vertreter der Zentrumspartei und 
Sozialdemokraten, vor kurzem noch 
vom Staat verfolgt und bekämpft, die 
Reichsregierung. Eines ihrer zentra-
len Anliegen war die Demokratisie-
rung und der Ausbau der sozialen 
Sicherung. Die Grundlage hierfür 
bildete die neue, von der Weimarer 
Nationalversammlung beschlossene 
Reichsverfassung, die erstmals soziale 
Grundrechte garantierte und in Arti-
kel 161 in Aussicht stellte, zum Schutz 
vor den »Folgen von Alter, Schwäche 
und Wechselfällen des Lebens« ein 
»umfassendes Versicherungswesen 
unter maßgebender Mitwirkung der 
Versicherten« zu errichten.2

In Preußen fanden die ersten 
Schritte zur Demokratisierung der 

Sozialversicherung auf der Ebene der 
Provinzialverwaltung statt. Die Mit-
glieder des Westfälischen Provinzial-
landtags, in dem zuvor nur bürgerlich-
konservative Abgeordnete vertreten 
gewesen waren, wurden nun in allge-
meiner, direkter und geheimer Wahl 
bestimmt. Dies hatte unmittelbare 
Auswirkungen auf die Zusammenset-
zung des Vorstands in der Landesver-
sicherungsanstalt.3 Weiterhin zustän-
dig für die Ernennung der beamteten 
Vorstandsmitglieder, entsandte der 
Provinziallandtag nun einen Sozial-
demokraten und ein Mitglied des Zen- 
trums in die Behörde am Bispinghof. 
Hermann Schneider wies bereits ein 
umfangreiches Engagement in sozi-
alistischen Gewerkschaften und der 
Sozialversicherung auf. Vor seinem 
Eintritt in den Vorstand 1920 war der 
gelernte Steindrucker gewerkschaft-
licher Arbeitersekretär in Dortmund 
gewesen, zudem Vertrauensmann des 
Dortmunder Ortsausschusses der An-
gestelltenversicherung und Vorstands-
mitglied der AOK Dortmund.4 Aus der 
katholischen Gewerkschaftsbewegung 
stammte der gelernte Bergmann Franz 
Rediger. Nachdem er als junger Mann 
die gewerkschaftliche Ausbildung in 
Volkswirtschaft und Sozialpolitik er-

1	 Mitglieder der nach Kriegsende neu ge-
wählten Selbstverwaltung auf Besuch in 
der Waldschule Senne, begleitet von Her-
mann Althoff (Mitte, mit Schirm), links der 
pädagogische Leiter der Schule, Karl Trie-
bold.

1
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Im Ausnahmezustand: Die Rentenversicherung 
in der NS-Diktatur 

Die nationalsozialistische 
»Machtergreifung«

Die Gewaltbereitschaft der Rechts-
extremen erschütterte die deutsche 
Gesellschaft bereits ab den 1920er 
Jahren, doch der Terror, der auf die 
Ernennung Adolf Hitlers zum Reichs-
kanzler am 30. Januar 1933 folgte, 
stellte alles Vorhergewesene in den 
Schatten. Mit großem Rückhalt der 
nationalkonservativen Politiker ge-
lang es den Nationalsozialisten, inner-
halb weniger Wochen alle staatlichen 
Machtpositionen zu erobern und die 
Bürgerrechte außer Kraft zu setzen.
Die SA-Trupps beherrschten die Stra-
ße. In Bunkern, Gefängnissen und 
Konzentrationslagern wurden meh-
rere zehntausend Funktionäre der 
Arbeiterbewegung und andere Re- 
gimegegner inhaftiert, davon zahl-
reiche gefoltert und ermordet. Dieser 
Ausnahmezustand, gesetzlich besie-
gelt mit der Reichstagsbrandverord-
nung im Februar 1933, ebnete der 
NSDAP den Sieg bei der Reichstags-
wahl am 5. März. Münster aber blieb 
zunächst eine Hochburg des politi-
schen Katholizismus. Selbst bei der 
letzten Kommunalwahl im April, der 

auch in Münster scharfe Hetzkampa-
gnen gegen die Deutsche Zentrums-
partei vorausgingen, erhielten deren 
Vertreter fast so viele Wählerstimmen 
wie die NSDAP.

Der knappe Wahlausgang hinder-
te die Nationalsozialisten jedoch nicht 
daran, die Zentrumspartei weiterhin 
mit allen Mitteln zu bekämpfen und 
ihre führenden Vertreter, die öffentli-
che Ämter bekleideten, abzusetzen.1 

Im westfälischen Provinzialverband 
traf es zuerst den Landeshauptmann 
Franz Dieckmann, zugleich Vor-
standsvorsitzender der Landesversi-
cherungsanstalt. Nach der üblichen 
Methode, haltlose Anschuldigungen 
gegen politische Gegner zu erheben, 
wurde Dieckmann von dem neuen na-
tionalsozialistischen Vorsitzenden des 
Provinzialausschusses, Emil Stürtz, 
aus seinen Positionen gedrängt. Ob-
schon ihm keine Verfehlungen nach-
gewiesen werden konnten, ließ sich 
Dieckmann, zermürbt von den öffent-
lichen Angriffen auf seine Person, am 
22. April 1933 beurlauben. Seine bal-
dige Versetzung in den Ruhestand war 
nur noch Formsache.2

An die Spitze des Provinzialver-
bandes trat nun Karl-Friedrich Kol-
bow, ein früher NS-Aktivist mit guten 

1	 Ausnahmezustand in der LVA: Abgebildet 
sind Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der 
Beitragsabteilung, deren Dienstsitz am 
13. Juni 1943 durch einen Bombenvoll-
treffer zerstört wurde. Am Morgen danach 
suchten sie nach verschütteten Akten.

1
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Wiederaufbau und Neuordnung  

Am Abend des Ostermontags 1945 
zogen britische und amerikanische 
Panzertruppen und Fallschirmjäger 
in Münster ein. Die Soldaten bahnten 
sich ihren Weg durch Berge aus Trüm-
mern und Schutt. Die Straßen waren 
blockiert, die Altstadt und anliegende 
Stadtviertel nahezu vollständig zer-
stört. In diesen Tagen versammelten 
sich die wenigen vor Ort verbliebenen 
Beschäftigten der Landesversiche-
rungsanstalt Westfalen vor den Über-
resten ihrer Behörde. Die Geschäfts-
räume der Hauptverwaltung waren 
zerbombt, Akten und Quittungskarten 
weitgehend verbrannt. Von den ehe-
mals 349 Beamten und Angestellten 
stand fast die Hälfte noch im Wehr-
dienst oder befand sich in Kriegsge-
fangenschaft. Das Gros der restlichen 
Belegschaft war in ostwestfälische 
Kleinstädte evakuiert worden.1

Nun war die Zeit gekommen, die 
Geschäfte in den Ausweichquartieren 
und, soweit möglich, auch in Münster 
wieder aufzunehmen. Am Bispinghof 
galt es, die zerstörte Hauptverwaltung 
wiederaufzubauen und Raum zum 
Arbeiten zu schaffen. Hierzu legten 
die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 
in einem »Bautrupp Landesversiche-
rungsanstalt« selbst Hand an und 

schafften es bis zum Ende des Jahres 
1945, immerhin 41 Büroräume in den 
Häusern A und B wieder nutzbar zu 
machen. In den provisorischen Büros 
fehlte es jedoch oft am Nötigsten: Pa-
pier war Mangelware, und da auch 
die Glühbirnen knapp waren, wurde 
so lang gearbeitet, bis man die Hand 
nicht mehr vor Augen sehen konnte. 
Selbst Stühle und Tische gab es zu we-
nig, sie mussten zu Anfang von ver-
schiedenen Stellen zusammengeliehen 
werden. Zudem hatten viele Büroma-
schinen vor den Angriffen nicht recht-
zeitig in Sicherheit gebracht werden 
können, so dass nicht genug Rechen-, 
Buchungs- und Schreibmaschinen 
zur Verfügung standen.2 Doch jeder 
Arbeitsplatz, und war er noch so un-
zureichend hergerichtet, wurde drin-
gend benötigt, denn nach dem Willen 
der Alliierten sollten die Renten zwar 
abgesenkt, aber ohne Unterbrechun-
gen weiterhin ausgezahlt werden.

Trotz der Zerstörungen am 
Hauptsitz zählte die LVA Westfalen 
zu den wenigen Sozialverwaltungen 
in der Region, die vergleichsweise 
funktionsfähig geblieben waren. Zu 
verdanken war dies den umsichtigen 
Evakuierungen 1944. Hinzu kam, 
dass die Heilstätten Hellersen, Am-

1	 Nüchterne Büroatmosphäre: Das Karten-
archiv der LVA Westfalen im Jahre 1954.

1
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Aufbrüche in der elektronischen 
Datenverarbeitung

Nicht von ungefähr übernahmen die 
Rentenversicherungsträger in der 
öffentlichen Verwaltung eine Vorrei-
terrolle im Einsatz und in der Wei-
terentwicklung der elektronischen 
Datenverarbeitung. Ausschlaggebend 
war die Rentenreform 1957, die das 
bisherige statische Berechnungs-
verfahren beendete und die »dyna-
mische« Rente einführte, die eine 
ständige Anpassung an das aktuelle 
Lohnniveau erforderte. Der damit 
einhergehende Anstieg des Verwal-
tungsaufwands war immens und ließ 
die Rentenversicherung früh Kontak-
te zu Computerherstellern suchen. 
Auf das Jahr 1960 datiert der Beginn 
der jahrzehntelangen Zusammenar-
beit der Landesversicherungsanstalt 
Westfalen mit der Firma Siemens, 
als der Münchner Elektrokonzern die 
Datenverarbeitungsanlage »Siemens 
2002« in Münster installierte. Mit fast 
zwei Millionen DM erzielte der Com-
puter der zweiten Generation nicht 
nur einen stolzen Kaufpreis – er war 
auch die dritte Großrechneranlage, 
die Siemens für einen Kunden in Be-
trieb nahm und die erste überhaupt 
mit kommerzieller Anwendung. Seit-
dem war die LVA Westfalen innerhalb 
der Rentenversicherung ein Schritt-

macher in der EDV-gestützten Ra-
tionalisierung von Arbeitsabläufen. 
Die wichtigsten Weichenstellungen 
waren die Einrichtung eines Rechen-
zentrums mit ständig verbesserter 
Hardware, die Einführung der elek- 
tronisch gespeicherten Versicherungs-
konten und der Aufbau der dialog- 
orientierten Datenverarbeitung zu-
nächst an Datensichtgeräten und mit 
Hilfe der Datenübermittlung, schließ-
lich an PC-Arbeitsplätzen in der 1998 
erweiterten Hauptverwaltung an der 
Gartenstraße.

Vom Großrechner zum  
Versicherungskonto

Technischer Fortschritt und die Op-
timierung von Verwaltungsabläufen 
hatten in der LVA Westfalen seit der 
Büroreform in der Zeit der Weimarer 
Republik einen hohen Stellenwert. In-
sofern war es nur folgerichtig, dass 
man am Bispinghof nach Einführung 
des Lochkartenverfahrens und der 
maschinellen Rentenberechnung stets 
aufgeschlossen war für neue Schrit-
te in der Automatisierung. Hierfür 

1	 LVA-Mitarbeiterin Ursula Witte an der 
Datenverarbeitungsanlage vom Typ »Sie-
mens 2002«, um 1960.

1
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Von der Landesversicherungsanstalt zur
Deutschen Rentenversicherung Westfalen

Einsatz für die  
Selbstverwaltung

In der Verfassungswirklichkeit des 
deutschen Sozialstaats kommt der 
Selbstverwaltung eine bedeutende 
Rolle zu. Die Sozialversicherungsträ-
ger als öffentlich-rechtliche Körper-
schaften mit Selbstverwaltung werden 
nicht von einer zentralen Bundes- 
oder Landesbehörde geleitet, sondern 
von den Vertretern der Versicherten 
und der Arbeitgeber, die gemeinsam 
Verantwortung übernehmen für die 
gesetzlichen Aufgaben der sozialen Si-
cherung. Die Gruppen der Arbeitgeber 
und der Versicherten wirken in den 
paritätisch besetzten Leitungsorganen 
zusammen und erfüllen damit das 
Prinzip der Sozialpartnerschaft mit 
Leben – in der Marktwirtschaft das 
Gemeinwohl in den Vordergrund zu 
stellen und im Interesse der Beitrags-
zahler ein hohes Sicherungsniveau 
mit Wirtschaftlichkeit zu verbinden.

In der gesetzlichen Rentenversi-
cherung datiert der Beginn der demo-
kratischen Selbstverwaltung in ihrer 
heutigen Verfasstheit auf das Jahr 
1953, als die erste Sozialwahl statt- 
fand. Seitdem gab es elf Wahlen, die 
letzte im Oktober 2011. Im Unter-

schied zur Deutschen Rentenversiche-
rung Bund führen die Regionalträger 
nach Ablauf der sechsjährigen Wahl-
periode keine Direktwahlen durch. 
Nach den Regeln der Wahl ohne 
Wahlhandlung, der sogenannten Frie-
denswahl, erstellen die Sozialpartner 
Vorschlagslisten für die Vertreter-
versammlung, das »Parlament« der 
Verwaltungsträger. Bei der Deutschen 
Rentenversicherung Westfalen sorgt 
auf der Arbeitgeberseite die Lan-
desvereinigung der Unternehmens-
verbände Nordrhein-Westfalen für 
die Listenaufstellung. Auf der Seite 
der Versicherten wird eine Gemein-
schaftsliste erstellt mit zwei Dritteln 
der Kandidatinnen und Kandidaten 
von Seiten des Deutschen Gewerk-
schaftsbundes (DGB) und einem 
Drittel, das die Arbeitsgemeinschaft 
Christlicher Arbeitnehmer-Organisa-
tionen (ACA) Westfalen-Lippe und der 
Christliche Gewerkschaftsbund (CGB) 
stellen. Eine »Friedenswahl« ist zu-
lässig, wenn beide Gruppen auf ihren 
Vorschlagslisten genauso viele Perso-
nen benennen wie Mandate zu verge-
ben sind.

In der Geschichte der Landesver-
sicherungsanstalt Westfalen fanden le-
diglich zwei direkte Wahlen statt, und 

1	 Hauptverwaltung der Deutschen Renten-
versicherung Westfalen, 2009.

1
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Dienstleister für soziale Sicherheit

Es mag zunächst etwas nüchtern 
klingen – gerade angesichts der lan-
gen Geschichte, der enormen Bedeu-
tung und der starken Leistung über 
Generationen hinweg. Dennoch: Die 
Formulierung »Dienstleister für sozi-
ale Sicherheit« reduziert auf den Kern 
genau das, was die Deutsche Renten-
versicherung Westfalen auch heute, 
im Jahr 125 nach ihrer Gründung im  
Wesentlichen ausmacht: Den Men-
schen – den Versicherten, Rentnerin-
nen und Rentnern – dienen, für sie als 
kompetente Sachwalter engagiert ar-
beiten und als Partner der Arbeitneh-
mer und ihrer Arbeitgeber Verantwor-
tung übernehmen und Verlässlichkeit 
geben.

Die Deutsche Rentenversicherung 
Westfalen verkörpert seit ihrem Beste-
hen die Leistungsfähigkeit der gesetz-
lichen Rentenversicherung in Westfa-
len und für Westfalen. Sie ist für die 
Menschen der Region der Garant für 
die soziale Sicherung ihrer Lebens-
grundlage im Alter sowie zuvor bei 
besonderen Herausforderungen des 
Schicksals. Gerade Letzteres umfasst 
existenziell wichtige Leistungen der 
Rentenversicherung, die im Fokus der 
Öffentlichkeit selbst nach 125 Jahren 
häufig erst beim zweiten Blick gesehen 

werden. Leistungen wie die Rehabili-
tation zum Erhalt oder zur Wiederer-
langung von Arbeitskraft, Leistungen 
im Fall von teilweiser oder völliger Er-
werbsminderung und Leistungen zur 
Versorgung von Hinterbliebenen.

Leistungsspektrum und Leis-
tungsfähigkeit der gesetzlichen Ren-
tenversicherung sind in doppelter 
Hinsicht Aufgabenstellung und Her-
ausforderung für die Sozialversiche-
rungsträger wie die Deutsche Renten-
versicherung Westfalen. Zum einen ist 
es natürlich die Erfüllung ihres Kern-
auftrages, diese Leistung ihren Ver-
sicherten zu gewährleisten und auch 
technisch optimal umzusetzen: Ren-
tenbeiträge einziehen, Renten sach- 
und fachgerecht auszahlen, Rehabili-
tation und Vorsorge organisieren und 
anbieten, Versicherte in allen Fragen 
von Rente, Rehabilitation und Alters-
vorsorge beraten und informieren.

Zum anderen ist es – und das ist 
fast so alt wie das Rentenversiche-
rungswesen selbst – der Blick nach 
vorn! Wie kann der Träger der gesetz-
lichen Rentenversicherung diesem 
Auftrag in Zukunft gerecht werden? 
Wie kann er diese Leistung für seine 
Versicherten und die Rentnerinnen 
und Rentner für die kommenden Ge-

1	 Die Hauptverwaltung an der Gartenstraße 
in Münster, 2011.

1
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Heimstätten sind besser als Heilstätten – 
Wohnungsnot und Wohnbauförderung

Der Wohnungsbau als soziale Aufgabe hat seine Wurzeln 
bereits zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Eine herausragen-
de Rolle bei der Förderung gemeinnütziger Wohnungsbau-
unternehmen spielten die Träger der Arbeiterrentenver-
sicherung. Zentrale Idee hierbei war, die Gesundheit der 
Versicherten zu erhalten und sie vor Erwerbsunfähigkeit 
zu bewahren. Um die Wohnungsnot der damaligen Zeit 

zu dokumentieren und die Verwendung der Mittel für den 
Arbeiterwohnungsbau zu rechtfertigen, ließ der Vorstand 
der LVA Westfalen vor dem Ersten Weltkrieg eine Bilder-
sammlung anlegen, die später fortgesetzt wurde. Darunter 
befinden sich auch Aufnahmen des Münsteraner Fotogra-
fen Ernst Krahn, die Einblicke in die damals herrschende 
Armut in Westfalen geben. 
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Städtisches Wohnhaus mit maroder Fassade, Brinkstraße 20, Hamm oder Dülmen, 1920er Jahre.Baufällige Fachwerkhäuser, Gerberstraße in Bochum-Mitte, 1920er Jahre.
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Den Berufsweg im Blick: Technischer 
Bereichsleiter Manufaktur Andreas
Becking, Niessing Goldmanufaktur, 
Vreden 2015.

Geschichte trifft Gegenwart –
Die Bildserie zum Jubiläumsjahr 2015

Generationenvertrag. Eine Institution mit diesem Auftrag 
hat ein Gedächtnis. Dieses ist Anspruch und Verpflichtung. 
Das visuelle Gedächtnis der Deutschen Rentenversiche-
rung Westfalen in Beispielen vor mir ausgebreitet, denke 
ich über die Einladung nach, einen Bildbeitrag, ein Foto-
essay zu machen und den Moment festzuhalten, an dem 
125 Jahre geordnete Erinnerung in ungewisse Erwartung 
umschlägt. Die sieben historischen Bildserien sind, ganz 
zeitgenössisch visuell gedacht, das Rückgrat der Chronik. 
Die Fotografinnen und Fotografen haben immer schon viel 
absichtslos Bedeutsames festgehalten, zusammen mit ih-
ren Motiven, ihren Absichten. Das ist das Wesen der Fo-
tografie.

Manches Bild hat im Verlauf der Geschichte seine Un-
schuld verloren. Spielende Jungen, tief eingegraben im 
Sand, und Kinder in Gemeinschaftsduschen wussten in 
den 1930er Jahren noch nichts von Schützengräben und 
Konzentrationslagern. Hatte der Fotograf eine Ahnung, wie 
lautete sein Auftrag? Andere Fotografien sind gereift und 

erst heute schön – längst getane Arbeit sieht so leicht aus. 
Ich darf also 2015 fotografieren und meine Fotos auf eine 
neue Zeitreise schicken. Wunderbar! Generationenvertrag 
eben.

So besuche ich im Laufe des Sommers 2015 sieben Mal 
Menschen, Orte, Arbeitsplätze. In diese Erkundungen des 
Zeitgenössischen nehme ich alte Bilder aus dieser Chronik 
mit. Manche füge ich als fotografische Fußnote ein, andere 
werden zum zentralen Motiv. Mit ihrer Hilfe stelle ich den 
Blick auf die Themen scharf: Arbeit, Rehabilitation, Kinder, 
Kommunikation …

Meine Absichten? Die spielen zwar nur eine Neben-
rolle – wie oben beschrieben –, aber ich will offen sein: Ich 
mache Bilder über Bilder. Gebe bestenfalls Anlass, schon 
Gesehenes noch einmal und anders zu sehen. Freue mich, 
wenn ich die Frage in einem alten Foto mit einer Frage in 
meinem neuen Foto offen lassen kann. Inszenierung oder 
Dokument? Arbeit oder Kunst? Eines ist sicher: Die Rente.
� Roman Mensing

Ausblick
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Wir sichern (seit) Generationen: 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der Leistungsabteilung der 
Deutschen Rentenversicherung 
Westfalen, Münster 2015.

Herz-Kreislauf-Gesundung:
Sport- und Physiotherapeutin 
Ulrike Matejek und Patienten der
Salzetalklinik, Bad Salzuflen 2015.



Am selben Ort, 
zu anderer Zeit: 
Eingewanderte 
Familie, Roma, 
Gelsenkirchen 
2015.

Bildergeschichten: 
Kindertagesstätte 
der Deutschen 
Rentenversiche-
rung Westfalen, 
Münster 2015.



»zukunft jetzt«: Aktivist Raúl Krauthausen 
(re.) und das Foto- und Videoteam um 
Redakteur Michael John (2. Reihe re.),
Fotoshooting für das Kundenmagazin
der Deutschen Rentenversicherung,
Berlin 2015.

Arbeitswelten gestern und heute:
Heike Schriewer, Fachkraft 
Entwicklung und Design, 
Setex Textil, Greven 2015.
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über die Internetseiten der fünf Re-
habilitationskliniken beziehungsweise 
über die Mantelseite der Deutschen 
Rentenversicherung Westfalen.

Weitere Internetfilme setzt die 
Deutsche Rentenversicherung Westfa-
len zur Nachwuchsakquise ein. Denn 
der Bedarf an Nachwuchskräften ist 
groß. Mindestens so groß wie die Kon-
kurrenz, die sich um die gleichen jun-
gen Menschen bemüht. Und da sich 
die Inhalte der Ausbildungsberufe 
»Sozialversicherungsfachangestellte« 
und »Bachelor of Laws« am besten im 
Bewegtbild beschreiben lassen, wur-
den die Filme ebenfalls ins Internet 
gestellt. Zu erreichen sind sie über die 
Seite www.talentefuerdierente.de. Als 
sympathischer Botschafter, der das 
Haus und seine Besonderheiten ju-
gendgerecht erklärt, erweist sich dort 
die Comicfigur Fidelis. Abgeleitet aus 
dem Logo der Deutschen Rentenver-
sicherung wurde Fidelis ursprünglich 
als Botschafter des Betrieblichen Ge-
sundheitsmanagements in der Deut-
schen Rentenversicherung Westfalen 
erschaffen. Mit der Zeit jedoch wurde 
Fidelis auch für andere Aktivitäten 
genutzt. So wie bei der Nachwuchsak-
quise, wo er mit einem Augenzwin-
kern dem Haus Stimme und Gesicht 
gibt.

Im Jubiläumsjahr 2015 präsen-
tiert sich die Deutsche Rentenversi-
cherung Westfalen auch mit einem 
aktuellen Imagefilm den interessier-
ten Besuchern. Denn seit 125 Jahren 
gilt: Die Rentenversicherung hat viel 

Smalltalk für die Kamera: Die Vorsitzenden der Selbstverwaltung (v.l.n.r.) Karl Schiewerling,
Heinz-Siegmund Thieler, Volker Verch.

»Totale« oder »Zoom«: Perspektiven machen die Vielfalt. Marion Eswig informiert über die
Beratung der Versicherten.

1. Januar 2016: 
Mit neuen Filmen und Zielen in eine neue Epoche

»Tue Gutes und rede darüber.« Die-
ser altbekannte Wahlspruch der Öf-
fentlichkeitsarbeit treibt die Deutsche 
Rentenversicherung Westfalen seit 
125 Jahren an, kontinuierlich Rechen-
schaft über die geleistete Arbeit abzu-
legen und die Ratsuchenden mit den 
Leistungen der Rentenversicherung 
vertraut zu machen. Denn der aufge-
klärte Bürger des 21. Jahrhunderts 
verlangt von einer modernen Leis-
tungsverwaltung, dass sie transparent 
und verständlich arbeitet. Das zeigen 
übrigens auch die regelmäßigen Kun-
denbefragungen, die nach der Organi-
sationsreform im Rahmen des Bench-
markings eingeführt wurden.

Im digitalen Zeitalter nimmt die 
elektronische Kommunikation eine 
immer größere Bedeutung ein. Nach-
zulesen in einer aktuellen Internetstu-
die der Deutschen Rentenversiche-
rung. Sie hatte 2011 die Bedeutung 
des Internets für die Rehabilitation 
untersucht. Eine wesentliche Erkennt-
nis war: 81 Prozent der Rehabilitan-
den nutzen das Internet, um sich über 
ihre Rehabilitationseinrichtung zu 
informieren. Damit sich Interessierte 
vorab ein Bild von ihrer Rehabilita-
tionsklinik machen können, hat die 
Deutsche Rentenversicherung West-
falen 2013 aktuelle Filme für ihre 
fünf eigenen Rehabilitationskliniken 
produziert und ins Netz gestellt. Ärz-
te, Therapeuten, Psychologen und 
Ernährungsberater geben Einblick in 
ihre Arbeit und die Angebote ihrer 
Klinik. Zu erreichen sind die Filme 

Birgit Leibbrand, Chefärztin der Salzetalklinik, gibt vor der Kamera Erläuterungen zu den
Klinikabläufen.

Modern und auf Zukunft programmiert: Selbst die gute alte Filmklappe ist beim Dreh der 
Klinik-Filme »Tablet-digital«.
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Wir sichern Generationen. Seit 125 Jahren erfüllen wir diese wichtige soziale Aufgabe. 
Um auch in Zukunft unserer Verpflichtung »Sicherheit für Generationen« gerecht werden
zu können, haben wir uns folgende Ziele gesetzt:

Wir wollen die Möglichkeiten als modernes eigenständiges Dienstleistungsunternehmen mit 
Selbstverwaltung herausstellen und nutzen, indem wir
– uns als Treuhänder der Beiträge unserer Beitragszahler verstehen
– nachhaltig wirtschaftlich und sparsam arbeiten
– uns aktiv in der Deutschen Rentenversicherung einbringen und bei der Fortentwicklung 
 der sozialen Sicherung Einfluss nehmen
– die Wahrnehmung der Deutschen Rentenversicherung Westfalen in der Öffentlichkeit
 stärken.

Wir wollen dauerhaft qualitativ hochwertige Dienstleistungen zum Nutzen und zur Zufrieden-
heit unserer Kundinnen und Kunden (Versicherte, Rentner und Arbeitgeber) erbringen, indem 
wir
– uns an den Bedürfnissen unserer Kundinnen und Kunden orientieren
– umfassend, wirtschaftlich und zeitgerecht arbeiten
– Kundennähe praktizieren
– über unsere Arbeit kontinuierlich und verständlich informieren.

Wir wollen weiterhin unsere Ziele mit qualifizierten und engagierten Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern erreichen, indem wir
– auf Qualifikation und Sozialkompetenz Wert legen
– unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zielgerichtet fördern und unterstützen
– auf der Grundlage unseres Leitbildes und unserer Führungsgrundsätze vertrauensvoll
 zusammenarbeiten.

Wir haben Wertmaßstäbe. Unser gesamtes Handeln und Auftreten soll jederzeit der Stärkung 
und Vermittlung der Kernbotschaften und Kompetenzen der gesetzlichen Rentenversicherung 
dienen und sich an ihnen orientieren:
> Sicherheit (der Rente)
> Vertrauen (in das Funktionieren des Rentensystems)
> Kompetenz (bei der Aufgabenerfüllung)
> Zuverlässigkeit (der handelnden Akteure)

Wir haben Ziele.
zu bieten! Weit mehr, als viele Men-
schen zuweilen wissen oder ahnen. 
Alle Informationen über die Deutsche 
Rentenversicherung Westfalen wer-
den deshalb in einem Film vereint. 
Egal ob Selbstverwaltung, Auskunft 
und Beratung, Rehabilitation oder 
Leistungssachbearbeitung – der Film 
zeigt die verschiedenen Facetten der 
Arbeit eines modernen Dienstleis-
ters. Denn nicht nur hinter jeder Akte 

steckt ein Mensch. Es sind auch Men-
schen, die im Hauptamt diese Akten 
bearbeiten oder im Ehrenamt für die 
erforderlichen Rahmenbedingungen 
sorgen. Der Film findet sich unter  
www.deutsche-rentenversicherung-
westfalen.de.

In einer Zeit, in der viele Men-
schen nach Werten und Orientierung 
suchen, sind Ziele –  auch für ein öf-
fentliches Unternehmen wie die Deut-

sche Rentenversicherung Westfalen  – 
unverzichtbar. Zusammen mit dem 
125-jährigen Jubiläum möchte die 
Deutsche Rentenversicherung West-
falen ihre Unternehmensziele trans-
parent machen. Denn mit diesen Zie-
len möchte sie in die nächste Epoche 
aufbrechen. Sie sind Auftrag und Ver-
pflichtung zugleich und sind neben-
stehend abgedruckt.

� Christian Koopmann

Installation eines Riesenposters an der Stirnseite der Hauptverwaltung: So präsentiert sich die Deutsche Rentenversicherung Westfalen zum 
125-jährigen Jubiläum. 


